
Buchbesprechungen
Dokumente der Weltkirche und der deutschen Bı-Dogmatıik schofskonferenz Raolle der TAuU ın der Kırche.
FEıne theologısche Vertiefung würden dıe AussagenJosef Kreiml, Die der Frau IN der Kirche, Me-

AIa Marıa Verlag, IHlertissen 2014, ISBN Q/8-53- verdienen, auf denen der ULOTr einerseılts dıe

98516544-6-4, 190 S, EUR /,95 »Gleichberechtigung« der Geschlechter V'TALLS-

(S Y7) und. W1E scheınt, ıne Unterordnung
OSE Kreıiml, Professor {Uur Fundamentaltheolog- der TAU ın der FEhe iüberhalt hält (S 27), ande-

rerseıts her (entsprechend 1versen kırchlicheno1e und Ökumenische Theologıe der Phılosa-
Dokumenten) das Handeln des geweıhten Prijestersphısch-Theologischen Hochschule S{ Pölten.  n

möchte ın der vorlıegenden Publiıkation eınen Be1- ın der Person Christı des »Hauptes« der Kırche alg
männlıche Aufgabe ennzeıichnet (z.B 140) |DERrag » Theologie der FTall« 1efern (vgl Eıinle1-
Handeln ın der Person Christi des Hauptes ist SC(un: /-12) IDie »Grundfrage« QE1 dabeı gh dıe

»geschlechtliche Dıfferenzierung des Menschen« WISS ıne symbolhafte Repräsentatıon, läset sich
her uch nıcht vollkammen losgelöst V“  S anthro-»(rottebenbildhichkeit« schöre (S

In eınem ersten Kapıtel scht das » [ a1en- pologıischen Vorgaben darstellen. Dabe1 heße sich

apostolat nach dem 7Zweıten Vatıkanıschen Kaoanzıl« zeigen, W1E dıe bıologischen und sozlologıschen
alen eiınerseılts und dıe symbolhafte Kepräasenta-(S 1 3—  &r Erwähnt wıird dabe1. WASs aps Franzıs-
t1on andererseıts nıcht einfachhın mıteinander iıden-kus iüber Lajen und geweıhte mtsträger denkt (S

ach Hınwe1isen über dıe christliche Beru- tisch sınd. her doch aufeinander zugehen. afur
bräuchte 1ne nähere Darstellung der Komple-{ung ALLS neutestamentlicher Sicht SOWIE dıe Einheiıt

der Sendung miıt der Verschiedenheit des Lhienstes mentarıtät der G’Geschlechter. WÜU/ZL uch typısche
außert sich derUlr miıt Berufung auft dıe Kırchen- /uüge des Mannseıns gehören. DIe 1er angedeutete
rechtlerin Sabıne Demel iLber dıe »(ileichberecht1i- Aufgabe ze1gt sich eIWwa, WE Kreim!] 1ne Aussa-

SE der TAuU 1m Kırchenrecht« (S efe- SC V“  S ara Butler refernert: Q1E erwarte, y»sich uch
rmert wıird des Weıteren eın Wort der deutschen Bı- iLber den y(JeNIUS<- des Mannes arheıt VCI-

cschaffen« (S 173 Anm 132) Schon aps 1US XIcchöfe ALS dem X] »/u Frragen der Stellung der
TAU Kırche und (Gjesellschaft« (S Im hat ın selNer Enzyklıka »Castı connub1l1« das Öt1-
zweıten Kapıtel über » [Iie Würde und ETU: der SC gesagt! den SsO7z71alen Veränderungen bezüglıch
FTall« (S greıft Kreim! ] auft das Apostol1- der Gleichberechtigung ın der Ehe. hne dabe]1 dıe
cche Schreiben Johannes Pauls Il » Muherıs dıgn1- V“  S den bhıblıischen Urkunden vorausgeselzle hbe-

sondere Verantwortung des FEhemannes alg aupalem« (1988) unick SOWIE aut das Schreiben der
G'Glaubenskongregation y»iılber dıe 7Zusammenarbeiıt der Famılıe ın rage stellen: »(irund und Art der
V“  S Mann und TAuU ın der Kırche und ın der Welt« Unterordnung der (jattın ıunftier den ( ı1atten können

cehr verschlieden SE1IN J6 nach den verschliedenen(2004) [)Das drıitte Kapıtel stellt sich der Trage!
» Warum ist 1ne Priesterweıihe {Uur dıe TAuU cht persönlıchen und örtliıchen und zeıtlichen Verhält-
möglıch?« (S Y]1—133) Erwähnt wıird dabe1 unfier nıssen. Wenn der Mann selNe Pflicht nıcht (uL. ist

dıe Aufgabe der FTau, selnen Platz ın der Fa-anderem dıe Berufung auft dıe »(Girundrechte«
des weıblichen Amtsprliestertums: miılıenleıtung einzunehmen. hber den Autfbanu der

Recht betont Kreıiml, ass Grundrechte Schöp- Famılıe und iıhr V“  S gfit selhest erlassenes und hbe-
kräftigtes Grundgesetz einfachhın umzukehrenfungsrechte sınd; das geweılhte Priestertum ist TEe1-

ıch nıcht ALLS der Schöpfung abzuleıten (S 122), der anzultasten, ist nNnıe und nırgends erlauht« (AAS
sondern ALLS dem Offenbarungshandeln Chrıisti. Es 1930 5491) Auf dıese Enzyklıka (einschlıeß-

ıch der 1er zıllerten assage beruft sich uch dıe1bt keın Recht auft das Priestertum (S 127) |DER
vIıerte Kapıtel außert sich ZU! saktramentalen Lia- Pastoralkonstitution des 7 weıten Vatiıkanıiıschen
konat (S 135—141), ın dem der geweıhte Amtsträ- Kanzıls »(raudıum el SCS (Nr. 48 Anm WE

SCI Christus her.  n dem aup und Bräutigam dıe Belege e1INes zentralen Satzes geht »(Toft
der Kırche. aut dıe Kırche hın handelt« (S 140) Es selhestBuchbesprechungen  Dokumente der Weltkirche und der deutschen Bi-  Dogmatik  schofskonferenz zur Rolle der Frau in der Kirche.  Eine theologische Vertiefung würden die Aussagen  Josef Kreiml, Die Rolle der Frau in der Kirche, Me-  dia Maria Verlag, Illertissen 2014, ISBN 978-3-  verdienen, auf denen der Autor einerseits die  9816344-6-4, 190 S., EUR 17,95.  »Gleichberechtigung« der Geschlechter voraus-  setzt (S. 97) und, wie es scheint, eine Unterordnung  Josef Kreiml, Professor für Fundamentaltheolo-  der Frau in der Ehe für überholt hält (S. 27), ande-  rerseits aber (entsprechend diversen kirchlichen  gie und Ökumenische Theologie an der Philoso-  Dokumenten) das Handeln des geweihten Priesters  phisch-Theologischen Hochschule St.  Pölten,  möchte in der vorliegenden Publikation einen Bei-  in der Person Christi des »Hauptes« der Kirche als  männliche Aufgabe kennzeichnet (z.B. S. 140). Das  trag zur » Theologie der Frau« liefern (vgl. Einlei-  Handeln in der Person Christi des Hauptes ist ge-  tung: S. 7-12). Die »Grundfrage« sei dabei, ob die  »geschlechtliche Differenzierung des Menschen«  wiss eine symbolhafte Repräsentation, lässt sich  aber auch nicht vollkommen losgelöst von anthro-  zur »Gottebenbildlichkeit« gehöre (S. 9).  In einem ersten Kapitel geht es um das »Laien-  pologischen Vorgaben darstellen. Dabei ließe sich  apostolat nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil«  zeigen, wie die biologischen und soziologischen  Daten einerseits und die symbolhafte Repräsenta-  (S. 13-36). Erwähnt wird dabei, was Papst Franzis-  tion andererseits nicht einfachhin miteinander iden-  kus über Laien und geweihte Amtsträger denkt (S.  15-19). Nach Hinweisen über die christliche Beru-  tisch sind, aber doch aufeinander zugehen. Dafür  bräuchte es eine nähere Darstellung der Komple-  fung aus neutestamentlicher Sicht sowie die Einheit  der Sendung mit der Verschiedenheit des Dienstes  mentarität der Geschlechter, wozu auch typische  äußert sich der Autor mit Berufung auf die Kirchen-  Züge des Mannseins gehören. Die hier angedeutete  rechtlerin Sabine Demel über die »Gleichberechti-  Aufgabe zeigt sich etwa, wenn Kreiml eine Aussa-  gung der Frau im Kirchenrecht« (S. 27-29). Refe-  ge von Sara Butler referiert: sie erwarte, »sich auch  riert wird des Weiteren ein Wort der deutschen Bi-  über den >»Genius« des Mannes Klarheit zu ver-  schaffen« (S. 173, Anm. 132). Schon Papst Pius XI.  schöfe aus dem 1981 »Zu Fragen der Stellung der  Frau in Kirche und Gesellschaft« (S. 30-36). Im  hat in seiner Enzyklika »Casti connubii« das Nöti-  zweiten Kapitel über »Die Würde und Berufung der  ge gesagt zu den sozialen Veränderungen bezüglich  Frau« (S. 37-90) greift Kreiml auf das Apostoli-  der Gleichberechtigung in der Ehe, ohne dabei die  sche Schreiben Johannes Pauls II. »Mulieris digni-  von den biblischen Urkunden vorausgesetzte be-  sondere Verantwortung des Ehemannes als Haupt  tatem« (1988) zurück sowie auf das Schreiben der  Glaubenskongregation »über die Zusammenarbeit  der Familie in Frage zu stellen: »Grund und Art der  von Mann und Frau in der Kirche und in der Welt«  Unterordnung der Gattin unter den Gatten können  sehr verschieden sein je nach den verschiedenen  (2004). Das dritte Kapitel stellt sich der Frage:  »Warum ist eine Priesterweihe für die Frau nicht  persönlichen und örtlichen und zeitlichen Verhält-  möglich?« (S. 91—-133) Erwähnt wird dabei unter  nissen. Wenn der Mann seine Pflicht nicht tut, ist es  sogar die Aufgabe der Frau, seinen Platz in der Fa-  anderem die Berufung auf die »Grundrechte« zu-  gunsten des weiblichen Amtspriestertums: zu  milienleitung einzunehmen. Aber den Aufbau der  Recht betont Kreiml, dass Grundrechte Schöp-  Familie und ihr von Gott selbst erlassenes und be-  kräftigtes Grundgesetz einfachhin umzukehren  fungsrechte sind; das geweihte Priestertum ist frei-  lich nicht aus der Schöpfung abzuleiten (S. 122),  oder anzutasten, ist nie und nirgends erlaubt« (AAS  sondern aus dem Offenbarungshandeln Christi. Es  22, 1930, 549f). Auf diese Enzyklika (einschließ-  lich der hier zitierten Passage) beruft sich auch die  gibt kein Recht auf das Priestertum (S. 127). Das  vierte Kapitel äußert sich zum sakramentalen Dia-  Pastoralkonstitution des Zweiten Vatikanischen  konat (S. 135—141), in dem der geweihte Amtsträ-  Konzils »Gaudium et spes« (Nr. 48, Anm. 1), wenn  ger »von Christus her, dem Haupt und Bräutigam  es um die Belege eines zentralen Satzes geht: »Gott  der Kirche, auf die Kirche hin handelt« (S. 140). Es  selbst ... ist der Urheber der Ehe, die mit vielfälti-  wäre darum, wie Kreiml mit Hinweis auf Kardinal  gen Gütern und Zwecken ausgestattet ist ...«. Um  Kasper ausführt, »eine klerikalistisch verengte  die gesamte kirchliche Lehre in der gegenwärtigen  Sicht, das Thema Frau in der Kirche nur an der Fra-  Zeit der Verwirrung zur Geltung zu bringen, sollten  ge der Frauenordination festmachen zu wollen« (S.  auch die »Fußnoten« des Zweiten Vatikanums in  141)7.  Erinnerung gebracht werden, deren Gehalt zur  Kreiml bietet in seinem Buch im Wesentlichen  Konzilszeit selbstverständlich war, aber heute mit-  eine kommentierte Paraphrase einiger wichtiger  unter vergessen oder gar in Frage gestellt wird. Die-ist der Urheber der Ehe. dıe miıt vIelfälti-
WAaTrEe darum, W1E Kreiml] miıt 1NWEeIS aut Kardınal SCH ( mütern und 7wecken ausgestallie ist < Um
Kasper ausführt. »elne klerikalıstisch verengle dıe gesamte kırchliche Lehre der gegenwärtigen
Sıicht, das Thema TAau ın der Kırche der Fra- eıt der Verwirrung Geltung bringen, sollten
SC der Frauenordination festmachen wollen« (S uch dıe »Fußnoten« des 7 weıten Vatıkanums ın
141) Erinnerung gebracht werden, deren Giehalt

Kreim! ] hletet ın seEInNnem uch 1m Wesentlichen Koanzılszeıit selhstverständlich Wi her heute m1t-
1ne kommentierte Paraphrase ein1ger wichtiger unfier VELDESSCH derdl ın rage gestellt wıird lie-

Dogmatik
Josef Kreiml, Die Rolle der Frau in der Kirche, Me-
dia Maria Verlag, Illertissen 2014, ISBN 978-3-
9816344-6-4, 190 S., EUR 17,95.

Josef Kreiml, Professor für Fundamentaltheolo-
gie und Ökumenische Theologie an der Philoso-
phisch-Theologischen Hochschule St. Pölten,
möchte in der vorliegenden Publikation einen Bei-
trag zur »Theologie der Frau« liefern (vgl. Einlei-
tung: S. 7–12). Die »Grundfrage« sei dabei, ob die
»geschlechtliche Differenzierung des Menschen«
zur »Gottebenbildlichkeit« gehöre (S. 9).
In einem ersten Kapitel geht es um das »Laien-

apostolat nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil«
(S. 13–36). Erwähnt wird dabei, was Papst Franzis-
kus über Laien und geweihte Amtsträger denkt (S.
15–19). Nach Hinweisen über die christliche Beru-
fung aus neutestamentlicher Sicht sowie die Einheit
der Sendung mit der Verschiedenheit des Dienstes
äußert sich der Autor mit Berufung auf die Kirchen-
rechtlerin Sabine Demel über die »Gleichberechti-
gung der Frau im Kirchenrecht« (S. 27–29). Refe-
riert wird des Weiteren ein Wort der deutschen Bi-
schöfe aus dem 1981 »Zu Fragen der Stellung der
Frau in Kirche und Gesellschaft« (S. 30–36). Im
zweiten Kapitel über »Die Würde und Berufung der
Frau« (S. 37–90) greift Kreiml auf das Apostoli-
sche Schreiben Johannes Pauls II. »Mulieris digni-
tatem« (1988) zurück sowie auf das Schreiben der
Glaubenskongregation »über die Zusammenarbeit
von Mann und Frau in der Kirche und in der Welt«
(2004). Das dritte Kapitel stellt sich der Frage:
»Warum ist eine Priesterweihe für die Frau nicht
möglich?« (S. 91–133) Erwähnt wird dabei unter
anderem die Berufung auf die »Grundrechte« zu-
gunsten des weiblichen Amtspriestertums: zu
Recht betont Kreiml, dass Grundrechte Schöp-
fungsrechte sind; das geweihte Priestertum ist frei-
lich nicht aus der Schöpfung abzuleiten (S. 122),
sondern aus dem Offenbarungshandeln Christi. Es
gibt kein Recht auf das Priestertum (S. 127). Das
vierte Kapitel äußert sich zum sakramentalen Dia-
konat (S. 135–141), in dem der geweihte Amtsträ-
ger »von Christus her, dem Haupt und Bräutigam
der Kirche, auf die Kirche hin handelt« (S. 140). Es
wäre darum, wie Kreiml mit Hinweis auf Kardinal
Kasper ausführt, »eine klerikalistisch verengte
Sicht, das Thema Frau in der Kirche nur an der Fra-
ge der Frauenordination festmachen zu wollen« (S.
141).
Kreiml bietet in seinem Buch im Wesentlichen

eine kommentierte Paraphrase einiger wichtiger

Dokumente der Weltkirche und der deutschen Bi-
schofskonferenz zur Rolle der Frau in der Kirche.
Eine theologische Vertiefung würden die Aussagen
verdienen, auf denen der Autor einerseits die
»Gleichberechtigung« der Geschlechter voraus-
setzt (S. 97) und, wie es scheint, eine Unterordnung
der Frau in der Ehe für überholt hält (S. 27), ande-
rerseits aber (entsprechend diversen kirchlichen
Dokumenten) das Handeln des geweihten Priesters
in der Person Christi des »Hauptes« der Kirche als
männliche Aufgabe kennzeichnet (z.B. S. 140). Das
Handeln in der Person Christi des Hauptes ist ge-
wiss eine symbolhafte Repräsentation, lässt sich
aber auch nicht vollkommen losgelöst von anthro-
pologischen Vorgaben darstellen. Dabei ließe sich
zeigen, wie die biologischen und soziologischen
Daten einerseits und die symbolhafte Repräsenta-
tion andererseits nicht einfachhin miteinander iden-
tisch sind, aber doch aufeinander zugehen. Dafür
bräuchte es eine nähere Darstellung der Komple-
mentarität der Geschlechter, wozu auch typische
Züge des Mannseins gehören. Die hier angedeutete
Aufgabe zeigt sich etwa, wenn Kreiml eine Aussa-
ge von Sara Butler referiert: sie erwarte, »sich auch
über den ›Genius‹ des Mannes Klarheit zu ver-
schaffen« (S. 173, Anm. 132). Schon Papst Pius XI.
hat in seiner Enzyklika »Casti connubii« das Nöti-
ge gesagt zu den sozialen Veränderungen bezüglich
der Gleichberechtigung in der Ehe, ohne dabei die
von den biblischen Urkunden vorausgesetzte be-
sondere Verantwortung des Ehemannes als Haupt
der Familie in Frage zu stellen: »Grund und Art der
Unterordnung der Gattin unter den Gatten können
sehr verschieden sein je nach den verschiedenen
persönlichen und örtlichen und zeitlichen Verhält-
nissen. Wenn der Mann seine Pflicht nicht tut, ist es
sogar die Aufgabe der Frau, seinen Platz in der Fa-
milienleitung einzunehmen. Aber den Aufbau der
Familie und ihr von Gott selbst erlassenes und be-
kräftigtes Grundgesetz einfachhin umzukehren
oder anzutasten, ist nie und nirgends erlaubt« (AAS
22, 1930, 549f). Auf diese Enzyklika (einschließ-
lich der hier zitierten Passage) beruft sich auch die
Pastoralkonstitution des Zweiten Vatikanischen
Konzils »Gaudium et spes« (Nr. 48, Anm. 1), wenn
es um die Belege eines zentralen Satzes geht: »Gott
selbst … ist der Urheber der Ehe, die mit vielfälti-
gen Gütern und Zwecken ausgestattet ist …«. Um
die gesamte kirchliche Lehre in der gegenwärtigen
Zeit der Verwirrung zur Geltung zu bringen, sollten
auch die »Fußnoten« des Zweiten Vatikanums in
Erinnerung gebracht werden, deren Gehalt zur
Konzilszeit selbstverständlich war, aber heute mit-
unter vergessen oder gar in Frage gestellt wird. Die-
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Neuane1gnung WITrEe 1ne wichtige Aufgabe {Uur LOrate und nahm ach se1ner Emeritierung mehrere
eine »Hermenenutik der Reform«, dıe elıner Diskon- Jahre lang 1ne (Jastprofessur der Uniuversıtäs
tinuntät widerspricht. Wıen wahr NSe1t 015 chert der Herder- Verlag e

uch über dıe ın der Eınleitung betonte Oft- auf ehn Bände angelegten »(resammelten Schrif-
ebenbildlichkeıit heße sich noch Deutlicheres 1eN« des Autors JBMGS) ach (»>Miıt dem
SCIHL gtt ist weder Mann noch FTau, und dıe e- Gresicht ZULT Welt«, ist bere1its earschle-
benbildlichkeit 1m otrıkten iınne wırd V“  S der klas- 1CH Als Herausgeber funglert der amentierte Wıe-
osischen Theologıe auf dıe Seele bezogen (dıe 11CT Fundamentaltheologe Johann eıkerstorfer, der
wiederum » FOTM« des Leihbes 1st) Iies 1st ANSC- ce1t 1994 mıiıt Metz WwIiSssenschaftlıch I1 Kooperlert.
sichts der nıcht cehr glücklıch formuherten Passage In den » Vorbemerkungen des Herausgebers« (11
ALS dem Wort der deutschen Bıschöfe Stellung we1ist e1lkerstorfer arauı nın, 4ass der vorlhe-
der TAuU (1981) J1 (das anscheimend e1- gende Band »>Trühe Denkentwürfe« des Autors enNnL-
TICTIN erheblichen Teıil V“  S dem inzwıschen VersSTOT- nält, e sıch der »anthropolog1ıschen Wende«
benen peyerer Weıihbischof TNS! Gutting verfasst christlicher (1ottesrede verpflichtet W1ISSEeN. In chese
wurde., dem Verfasser e1INes femmıstisch ANSC- »Wende« hat sıch Metz vorbereıtet Urc se1ne
hauchten Büchleins ıunfier dem Tıtel »Offensive SC Bearbeıitung der euauflagen VOIN Karl Rahners
SCH den Patrıarchalısmus«): dıe TAauU QE1 »aıch ın ruühwerken »>(je1ist ın Welt« und » Hörer des WOTr-
iıhrem Frausemim (1i901tes Ahbhıld« (und der Mannn ın (CES« ın se1ner »>Christlichen Anthropozentrik« e1N-
seEInNnem Mannseın) (S 32) DIe Darstellung 1wa gefädelt. In dA1esem Werk Ssuchte Metz bere1its be1
des Bundes zwıischen git und selInem 'olk 1m 1ıld I1 homas V OI quın »Jene Spuren entdecken und
der FEhe ist wichtig bzw Christus alg » RBräut1i- fireizulegen, e > Welt« Nn1ıCcC mehr griechisch als
» lsrae] bzw. dıe Kırche alg »Braut«), betrifft >KOSmoOs<, sondern anfänglıch als sC(ieschichte«
hber cht dıe Giottebenbildlichkeit 1m e1igentliıchen kenntlich machen« 11) l heser CLE Verstehensho-
Sinne., sondern dıe symbolısche Keprasentanz des rZzOont als » Denkform« ist prımär geschicht-
»vest1g1UmMm« (vgl dazu. miıt 1NWEeIS aut Bonaven- lıchen Existenzverhaltungen Oornentert. »In ıhm
(ura und Thomas V“  S Aquiın: Hauke. DIe Prog- bringt sıch e dem geschichtlıiıchen Ifenbarungs-
blematık das Frauenpriestertum, Paderborn WO entsprechende en VOIN der UDsSLanz ZU]

448.456). Nur auft d1eser symbolhaften Subjekt, VOIN der atur ZULT (reschichte und hın
FEhbene ist der geweıhte Priester » Abhıald« Christi alg elner emporal-personalen Weltauffassung ZULT (1el-
des Hauptes und Bräutigams der Kırche LUNS« ID anschließenden Stuchen 1mM Kontext

Wenn bezüglıch des Amtsprlestertums nehben der »>Christlichen AnthropozentriK« lase I] Re1-
dem Mannseın uch auf dıe Ehelosigkeıt Christı kerstorfer erkennen, ass be1 Metz schon das
CZUg wırd (S 104), WAaTrEe 1er SCHALUCL > Mıtsein« In den theologischen rundgestus e1N-

unterscheiden. Es o1bt legıtımerweılse zumal ın
den katholischen Ostkıirchen uch verheıratete

ruC und Jjedes indıyıdualistisch ze1t- und SC
schichtslose Identitätsdenken Sprengt. » ] Jer ın Se1-

Priester, selhest WE dem 7 ölıhat nach den orten 11CT eiblichkeit exponilerte ensch OMM! als S1ub-
des 7 weıten Vatıkanums 1ne csehr hohe K Oonve-
Nn]ıeN7 zukommt. jekt den Anderen und mit den Anderen

sıch celhst« 11) In cheser 1NS1IC wurzelt das
Sollte dıe erfreuliche Publıkation 1ne E€UAUT- Grundparadıigma elner (Gjottesrede., e sıch ALLS der

lage erreichen., WITrEe vIielleicht dıe eın der andere bewusstseinsphilosophischen Umklammerung be-
Weıterführung ınnvall. TE 1! und als »poliıtische (ijottesrede« ın geschicht-Manfred auke, LUgZAnNO lıcher und gesellschaftlıcher Öffentlichkeit enNnL-

werfen beginnt ID aufgenommenen ex1ıkonartı-
kel spiegeln der Herausgeber cAheses Kıngen

Theologiegeschichte ın der Ausarbeitung kKategorlaler Wiıssens- und ÄUuUS-
druckswe1isen NnerT! der theolog1ischen Begri1fs-

Jochann Daptıst Metz, FÜ Schriften, ntiwüärfe elt
UNd Begriffe. (Gesammelte Schriften. 2, hg Von er erstie e1l1 der Publıkatıion 13—115) nthält
Jochann Reikerstorfer), 300} S, Verlag erder, Frei- das Werk »>Christliche Anthropozentrık. ber e
Durg 2015, ISBN. 9/5—-3—45 1—-34802-0, 49,99 en kTiTorm des Ihomas V OI Aquıin«, das Metz 1962

veröffentlicht! hat mit e1nem »eınfTührenden HS-
Johann Baptıst Metz (geb gehört den Karl Rahners (15—24) er zweiıte e1l1 der

einflussreichsten eologen UNSCICT e1t Er lehrte präsentier! sechs Stuchen
ah 1963 der Unuwversitäs Munster Jahre lang 1mM Umkreıs der »>Christlichen Anthropozentrik«,
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se Neuaneignung wäre eine wichtige Aufgabe für
eine »Hermeneutik der Reform«, die einer Diskon-
tinuität widerspricht.
Auch über die in der Einleitung betonte Gott -

ebenbildlichkeit ließe sich noch Deutlicheres sa-
gen. Gott ist weder Mann noch Frau, und die Gotte-
benbildlichkeit im strikten Sinne wird von der klas-
sischen Theologie auf die Seele bezogen (die
wiederum »Form« des Leibes ist). Dies ist ange-
sichts der nicht sehr glücklich formulierten Passage
aus dem Wort der deutschen Bischöfe zur Stellung
der Frau (1981) zu sagen (das anscheinend zu ei-
nem erheblichen Teil von dem inzwischen verstor-
benen Speyerer Weihbischof Ernst Gutting verfasst
wurde, dem Verfasser eines feministisch ange-
hauchten Büchleins unter dem Titel »Offensive ge-
gen den Patriarchalismus«): die Frau sei »auch in
ihrem Frausein Gottes Abbild« (und der Mann in
seinem Mannsein) (S. 32). Die Darstellung etwa
des Bundes zwischen Gott und seinem Volk im Bild
der Ehe ist wichtig (Gott bzw. Christus als »Bräuti-
gam«, Israel bzw. die Kirche als »Braut«), betrifft
aber nicht die Gottebenbildlichkeit im eigentlichen
Sinne, sondern die symbolische Repräsentanz des
»vestigium« (vgl. dazu, mit Hinweis auf Bonaven-
tura und Thomas von Aquin: M. Hauke, Die Pro-
blematik um das Frauenpriestertum, Paderborn
41995, S. 448.456). Nur auf dieser symbolhaften
Ebene ist der geweihte Priester »Abbild« Christi als
des Hauptes und Bräutigams der Kirche.
Wenn bezüglich des Amtspriestertums neben

dem Mannsein auch auf die Ehelosigkeit Christi
Bezug genommen wird (S. 104), wäre hier genauer
zu unterscheiden. Es gibt legitimerweise zumal in
den katholischen Ostkirchen auch verheiratete
Priester, selbst wenn dem Zölibat nach den Worten
des Zweiten Vatikanums eine sehr hohe Konve-
nienz zukommt.
Sollte die erfreuliche Publikation eine Neuauf-

lage erreichen, wäre vielleicht die ein oder andere
Weiterführung sinnvoll.

Manfred Hauke, Lugano

Theologiegeschichte
Johann Baptist Metz, Frühe Schriften, Entwürfe

und Begriffe. (Gesammelte Schriften. Bd. 2, hg. von
Johann Reikerstorfer), 360 S., Verlag Herder, Frei-
burg 2015, ISBN: 978–3–451–34802-0, € 49,99.

Johann Baptist Metz (geb. 1928) gehört zu den
einflussreichsten Theologen unserer Zeit. Er lehrte
ab 1963 an der Universität Münster 30 Jahre lang
Fundamentaltheologie, erhielt mehrere Ehrendok-

torate und nahm nach seiner Emeritierung mehrere
Jahre lang eine Gastprofessur an der Universität
Wien wahr. Seit 2015 ediert der Herder-Verlag die
auf zehn Bände angelegten »Gesammelten Schrif-
ten« des Autors (JBMGS). Nach Bd. 1 (»Mit dem
Gesicht zur Welt«, 2015) ist bereits Bd. 2 erschie-
nen. Als Herausgeber fungiert der emeritierte Wie-
ner Fundamentaltheologe Johann Reikerstorfer, der
seit 1994 mit Metz wissenschaftlich eng kooperiert. 

In den »Vorbemerkungen des Herausgebers« (11
f) weist Reikerstorfer darauf hin, dass der vorlie-
gende Band »frühe Denkentwürfe« des Autors ent-
hält, die sich der »anthropologischen Wende«
christlicher Gottesrede verpflichtet wissen. In diese
»Wende« hat sich Metz – vorbereitet durch seine
Bearbeitung der Neuauflagen von Karl Rahners
Frühwerken »Geist in Welt« und »Hörer des Wor-
tes« – in seiner »Christlichen Anthropozentrik« ein-
gefädelt. In diesem Werk suchte Metz bereits bei
Thomas von Aquin »jene Spuren zu entdecken und
freizulegen, die ›Welt‹ nicht mehr griechisch als
›Kosmos‹, sondern anfänglich als ›Geschichte‹
kenntlich machen« (11). Dieser neue Verstehensho-
rizont – als »Denkform« – ist primär an geschicht-
lichen Existenzverhaltungen orientiert. »In ihm
bringt sich die dem geschichtlichen Offenbarungs-
wort entsprechende Wende von der Substanz zum
Subjekt, von der Natur zur Geschichte und hin zu
einer temporal-personalen Weltauffassung zur Gel-
tung« (11). Die anschließenden Studien im Kontext
der »Christlichen Anthropozentrik« lassen – so Rei-
kerstorfer – erkennen, dass bei Metz schon früh das
»Mitsein« in den theologischen Grundgestus ein-
rückt und jedes individualistische (zeit- und ge-
schichtslose) Identitätsdenken sprengt. »Der in sei-
ner Leiblichkeit exponierte Mensch kommt als Sub-
jekt nur an den Anderen und mit den Anderen zu
sich selbst« (11). In dieser Einsicht wurzelt das
Grundparadigma einer Gottesrede, die sich aus der
bewusstseinsphilosophischen Umklammerung be-
freit und als »politische Gottesrede« in geschicht-
licher und gesellschaftlicher Öffentlichkeit zu ent-
werfen beginnt. Die aufgenommenen Lexikonarti-
kel spiegeln – so der Herausgeber – dieses Ringen
in der Ausarbeitung kategorialer Wissens- und Aus-
drucksweisen innerhalb der theologischen Begriffs-
welt. 

Der erste Teil der Publikation (13–115) enthält
das Werk »Christliche Anthropozentrik. Über die
Denkform des Thomas von Aquin«, das Metz 1962
veröffentlicht hat – mit einem »einführenden Es-
say« Karl Rahners (15–24). Der zweite Teil der
JBMGS Bd. 2 (117–226) präsentiert sechs Studien
im Umkreis der »Christlichen Anthropozentrik«,
die Metz zwischen 1957 und 1965 publiziert hat.
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